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die 1n Stımmung un: Begrifflichkeit kaum verschiedener gyedacht werden können, 1n de-
LCI 1aber doch uch yemeinsame Züge entdeckt werden können. HAEFFNER

BRÖTIE, MICHAEL, Bildsprache UN intuıtıves Verstehen. Exemplarisch: Dürer, Das
Schweißtuch on WwWwel Engeln gehalten/Melencolia I/Magrıtte, Dıie Suche nach dem
Absoluten. Hıldesheim ca Olms 2001 414 S /Tateln/1 Faltblatt, ISBN 3-487-
1L LT
Dıie Mottiı des Buchs erhellen den Tiıtel einmal ein Teufels-Wort AaUus dem Doktor

Faustus‘: AIst wiırklıiıch nıcht, W as wırkt, und Wahrheit nıcht Erlebnis un! Getühl?“ SO-
ann: Bourdıilıeu) „Eıne wıssenschaftliche Praxıs, die unterläfßt, sıch selbst 1ın Fragestellen, weılß 1mM eigentlichen Sınne nıcht, W as S1e tut.  m In Frage gestellt wiırd hier die
„Entmündigung des LaJien“ (44) durch die wıissenschafrtliche Interpretation VO Kunst.
L)as meılnt nıcht 1U Hegels berühmt-berüchtigtes Votum für die Wıissenschaft VO  - ıhr
gegenüber der Kunst selbst (14) un! die Verdächtigung des Kunsthlhebhabers als lustvol-
len Konsumenten (21), sondern auch das vielberutfene Dıktum Kants VO der Blındheit
begriffloser Anschauung (32) Die Werkidentität VO Michelangelos Davıd „‚Fleisch-
steın‘ der ‚Steinfleisch‘?“ (34) 1sSt gedanklıch uneinholbar, da{fß gerade umgekehrtdie „begriffsgesteuerte Anschauung“ „gegenüber dem Kunstwerk ‚b 1St: ‚s1e VOI=-
tehlt grundsätzlich dessen Ineinsbildung VO  — Medium und Erscheinendem“ (37) So
wırd uch 1m Biıld perspektivische Tiete un Flachheit der Leinwand „transnatural“ (38)
zusammengesehen. Und aut die Bildfläche, die uch be1i Böhm wen1g beachtet werde,
kommt Brötje Sıe vertritt ıhm „1mM seelischen Autnahmeakt das schlechthin
Allgemeinste, Primärbestimmende“ (41) „Alles bildliıche Datenmaterial 1st 1Ur eine
subordinierte relatıve Abwandlung dieses Ersten, Absoluten!“ (41) In Auseinanderset-
ZUNg VOT allem miıt Wıesing, dessen Theorie der Sıchtbarkeit aut Zappıng hinaus-
läuft (47), findet eINZ1IS bei Georg Piıcht Unterstützung obwohl uch der Phılosophannn davor kapıtuliert, da{ß „Iranszendenz“, „Ewigkeıt“, „das Absolute“ heute als blo-
Ker Schein gelten 51) So stellt dem Asthetischen („Sıchtweise“) das Künstlerische

(„Offenbarung des Wesens des Menschen“ 7/1); der „asthetischen Erfahrung“
die „Erlebnisidentifikation“, die fünt Momenten belegt: Menschlichen Fıguren
INnessen WIr 99' eine naturgerechte, mıt HAISCETeETr Realgröße korrespondierende Größe“

(86) An den Fıguren vollzıehen WIr ın „subjektiv-gefühlhafte[r] Bewegungsbe-
glaubigung der (Gesten und Körperstellungen“ „dıe fortgesetzte Wiıedergeburt der Zeıt
und des Lebens“ (87) Intuntiıv sprechen WIr ıhnen „Verhaltens- und Reaktionsgemäfß-
eıt  ‚CC ZU; WIr leben mIit. Von eıner „AdUu>S dem Bıld ‚heraus‘sehenden Fı ertahren WIr
uns „direkt angeblickt“ (88) Vor jedem sroßen Porträt, w1e€e unters ‚edliıch ein jedeshil
se1ın 1MNAas, begegnet u1ls5: „So 1St der Mensch“, hnlich VOT Stilleben der eıner Land-
schafrt: 1ın „Seinsteilnahme der Erscheinungswirklichkeit“ (89) Darum steht hier dem
„Betrachter“ das dn gegenüber; das künstlerische Bild 1st „nıcht Abbild der wirklı-
hen Dıinge, sondern Bıld VO In-der-Welt-sein des Selbst“ Badt 104) Und anstatt
VO der „Psyche“ mu{fß$ wıeder VO „Seele“ gesprochen werden. Kernerweıs für deren
Exıstenz 1St „das Mysterium der Musık“ Schliefßlich trıtt anstelle VO „Genufßs“
„Beglückung“ 123 Um die „Grundthese des 1er vorgestellten Ansatzes“ Banz 71-
tıeren (63) „Was 4A11l Kunstwerk dem reflektierten Bewulflfstsein eın Rätsel, eın unbe-
stımmbares und unauflöslich Befremdliches ist, das mufß, weıl das Werk VO Menschen
kommt, seın Artıkulationsmedium ist, für diesen auf eıner anderen Realisationsebene
eın gyänzlıch Offenbartes, Bestimmtes und Vertrautes se1n. Und 1€e5 macht dıe Gegeben-

e1it eines intuıtıv-seelischen Verstehens unabweiıslich.“ Leider folgt durch das anze
Buch hıin dem Jals  < tast ausnahmslos der alsche Datıv, nıcht blo{fß anstelle, w1e lıch,
des (Genetivs 154, 83, 9 ‚ 95, 118, 11 130, ES4: 149, DE 162, E 26/7, 300]; sondern
uch für den Akkusatıv 180, F3 50 174, 192; Z 236 korrekt 265% immerhiın
nıcht tür den Nomiuinativ.)

Auf die theoretische Grundlegung erfolgt un die paraktische Bewährung: als Kap
und dieses ersten Teıls noch Dürers Schweifßtuch und Magrıtte, als zweıter Teıl
73 Zzur Melencolia Natürlich versagt solch konkrete Auslegung sıch dem üb-
lıchen Reterat. Es geht die „Spannung zwıschen der ımagınatıven Erstellung eiıner
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sinnliıchen Wırklichkeit VO der vorgegebenen Ebene als Schein des nderen‘ her und
der latenten Nıchtungspotenz dieser Ebene gegenüber dem Imagınıerten“. Das
künstlerische Biıld „1St nıchts anderes als dieser Wıderstreit“ Statt da{fß CS eın
„Durchblick“ auf Dahinterliegendes ware, zeıgt das Bild, VO Künstler dem absoluten
Vakuum der Bildebene abgerungen, eıne Erscheinungswelt, dıe „immer ihre MmMOMentfan:!
Erwirkung aus diesem Vakuum erscheinungsqualitativ beibehält“ Im Kupferstich Ain-
det das Ich sıch einmal den schwebenden Fıguren un dem Tuch/Antlitz gegenüber,ann der uflösenden Horizontalstreitung und dem Halt Schriftteld. 7 weı antıtheti-
sche Konstellationen und gerade 1n ıhrer Gebrochenheit Offenbarung des uneinholba-
Fn Absoluten hne da 4aus der Synonymgeltung VO Ebene und Absolutem
dessen „reale Gegenwart“ tolgen wurde. Ahnlich kontrastieren be1 Magrıtte die Kugel,„Materıe 1m Zustand der Vollkommenheit und darın der Selbst-Verabsolutierung“ (148)
mıi1t der zweidimensionalen Breitung des fılıgranen Baumes, dessen Blattform-Kontur
VOoO „Anderen“ her: der Bildebene, festgelegt wiırd

Von B.s Intuitionen ET Melencolıia treilich bekennt der Rez sıch übertordert Es gehedas „Offenbarungsziel (sottes 1n Vergewisserung aut Chrıistı Passıon. Di1e Dntührte Sehkunst 1m Blick autf dıe „alle uNnsere Vorstellungsnormen durchbrechende 1SU-
elle Erfindungskraft Duüurers“ äfßt Kühnheit Ww1e Subtilıität patrıstischer Allegore-
e  , hınter sıch und mu{fß den Vergleich mıit rabbinıscher Exegese nıcht scheuen dıe drıtte
Tatel sammelt dazu Umrifßszeichnungen VO Detaıils). Im Ausgang VO der Wandfläche
rechts ben als „primäre[r] Seinsverdichtung“ der Ebene erscheint die Herabkunft
des „Oben“ in Quaste, Glocke und Seıl, „darın die christliche Irınıtätsvorstellung 1n
analogıischer Form ZUur Eınlösung kommt“ Dıie Selbstversteifung des Geschöpfsder Wulst der liınken Achsel welst auf die Rıppe 196, 1mM Gegenzug steht die
Klınge der Schwingfedern für das Schwert der Vertreibung) in der Frauengestalt voll-
endet sıch 1m Mühlstein. AIn der Hervorbringung seıner Schöpfung stand Dürer 1n radı-
alster Verantwortung VOL den Schöpfungsabsichten un -bekundungen seines Cottes.
Selbstverständlich 1St die Glocke nıcht der ‚Heıilıge Geıist“‘, 1St die nıcht die apersonale
Vergegenwärtigung ‚Gottes‘, 1st die Leuchtausfliefßung des Flügels nıcht dessen
‚Stımme‘ un! die Tuchverwerfung Rücken nıcht Christi Opfterblut“. Dennoch Cschieht hıer, W das für rational kalkuliertes DıingverständnisBUCHBESPRECHUNGEN  sinnlichen Wirklichkeit von der vorgegebenen Ebene als ‚Schein des Anderen‘ her und  der latenten Nichtungspotenz dieser Ebene gegenüber dem so Imaginierten“. Das  künstlerische Bild „ist nichts anderes als dieser Widerstreit“ (119). Statt daß es ein  „Durchblick“ auf Dahinterliegendes wäre, zeigt das Bild, vom Künstler dem absoluten  Vakuum der Bildebene abgerungen, eine Erscheinungswelt, die „immer ihre momentane  Erwirkung aus diesem Vakuum erscheinungsqualitativ beibehält“. Im Kupferstich fin-  det das Ich sich einmal den schwebenden Figuren und dem Tuch/Antlitz gegenüber, so-  dann der auflösenden Horizontalstreifung und dem Halt am Schriftfeld. Zwei antitheti-  sche Konstellationen — und gerade in ihrer Gebrochenheit Offenbarung des uneinholba-  ren Absoluten (145), ohne daß aus der Synonymgeltung von Ebene und Absolutem  dessen „reale Gegenwart“ folgen würde. — Ähnlich kontrastieren bei Magritte die Kugel,  „Materie im Zustand der Vollkommenheit und darin der Selbst-Verabsolutierung“ (148)  mit der zweidimensionalen Breitung des filigranen Baumes, dessen Blattform-Kontur  vom „Anderen“ her: der Bildebene, festgelegt wird (150).  Von B.s Intuitionen zur Melencolia freilich bekennt der Rez. sich überfordert. Es gehe  um das „Offenbarungsziel Gottes in Vergewisserung auf Christi Passion. Die vorge-  führte Sehkunst im Blick auf die „alle unsere Vorstellungsnormen durchbrechende visu-  elle Erfindungskraft Dürers“ (185) läßt Kühnheit wie Subtilität patristischer Allegore-  sen hinter sich und muß den Vergleich mit rabbinischer Exegese nıcht scheuen (die dritte  Tafel sammelt dazu Umrißzeichnungen von Details). Im Ausgang von der Wandfläche  rechts oben als „primäre[r] Seinsverdichtung“ (162) der Ebene erscheint die Herabkunft  des „Oben“ in Quaste, Glocke und Seil, „darin die christliche Trinitätsvorstellung in  analogischer Form zur Einlösung kommt“ (171). Die Selbstversteifung des Geschöpfs  (der Wulst unter der linken Achsel weist auf die Rippe - 196, im Gegenzug steht die  Klinge der Schwingfedern für das Schwert der Vertreibung) in der Frauengestalt voll-  endet sich im Mühlstein. „In der Hervorbringung seiner Schöpfung stand Dürer in radi-  kalster Verantwortung vor den Schöpfungsabsichten und -bekundungen seines Gottes.  Selbstverständlich ist die Glocke nicht der ‚Heilige Geist‘, ist die I nicht die apersonale  Vergegenwärtigung ‚Gottes‘, ist die Leuchtausfließung des Flügels nicht dessen  ‚Stimme“ und die Tuchverwerfung am Rücken nicht ‚Christi Opferblut‘. Dennoch ge-  schieht hier, was für unser rational kalkuliertes Dingverständnis ... gänzlich unvorher-  sehbar ist — daß eben aus der intuitiven Aufnahme der Ebene als Synonym für das Ab-  solute die Erscheinungen im seelischen Erlebnisraum einen analogen Leitwert des Be-  deutens gewinnen“ (198). Derart wird dann „die Aufrichtung des Hobelgriffs vom un-  teren Ebenenrand (das heißt von Transzendenz in Welt hinein) zur intuitiven  Erlebniseinlösung der Aufrichtung des Kreuzes“ (219). Antwort auf „eine Schuld, die  unabwendbar in der Selbstbezüglichkeit des Ich angelegt ist ... Seinsverhängnis, das es  in sich trägt - weil der Mensch Mensch ist“ (251 — womit wir jenseits der Intuitionen im  Konfessions-Streit stünden [nach 283 überantwortet der Glaube an die Selbsterlösung  das Ich dem „Fegefeuer“]). Einziger Ausweg aus der „unaufhebbare[n] Verdammnis der  Existenz“ ist deren „rückhaltlose Nichtigkeitserkenntnis“: Die Leere zwischen den  Endknöpfen der vom Geldbeutel herabhängenden Bänder bildet die „Erlebnisbewahr-  heitung“ des Christus-Wortes „Es wäre ihm besser, wenn derselbe Mensch nie geboren  wäre“ (52). „Das Opfer Christi am Kreuz ist jenes Geschehen, durch das Transzendenz  den gerechten Ausgleich herstellt zu der von ihr verantworteten Verfangenheit des Men-  schen in seinem Selbstsein“ (259 — ginge es hier noch um Konfessionsdifferenzen? Ern-  ster als in der Frage nach — 219 — Jesu Sarg). Daß man derlei nicht schlicht „sehen“ kann,  versteht sich; doch wie steht es bereits mit dem schlichten Sehen? Man nehme sich selbst  den Kupferstich vor: Liegen z.B. das „Stoßteil“ (218) unten ganz rechts und der lange  Nagel wirklich parallel (231)? Vor allem kann ich beim besten Willen nicht erkennen,  daß die geflügelte Frauengestalt auf das Spruchband und die „Himmelserscheinungen“  links oben schaue (200, 207, 217). Nachvollziehbar war mir hingegen z.B., wie das  gleichschenklige Dreieck links unten, zwischen Hobel und Modellholz, die „Anmutung  einer schiefen Ebene“ gewinnt. Diese nun, weil sie kein Stehen erlaubt (268f.), bringt  „die intuitive Erlebniseinlösung der Auferstehung Christi“! Die leuchtende Steinkugel  darüber markiert „den endgültigen Verlust der irdischen Existenz Christi“ (273). Ihr  Ziel findet, nach Zwischenstufen wie zur Taufe (in Berührung von Waagschale und Put-  464yänzlıch unvorher-
sehbar 1St da{fß eben AaUs der intuıtıven Autfnahme der Ebene als Synonym für das Ab-
solute die Erscheinungen 1m seelıschen Erlebnisraum eiınen analogen Leıtwert des Be-
deutens gewınnen“ Derart wırd ann „die Aufrichtung des Hobelgrıiffs VO

Ebenenrand das heifßt VO TIranszendenz 1n Welt hıneıin) ZUur intultıven
Erlebniseinlösung der Aufrichtung des reuzes“ Antwort autf „eıne Schuld, die
unabwendbar ın der Selbstbezüglichkeıit des Ich angelegt 1sStBUCHBESPRECHUNGEN  sinnlichen Wirklichkeit von der vorgegebenen Ebene als ‚Schein des Anderen‘ her und  der latenten Nichtungspotenz dieser Ebene gegenüber dem so Imaginierten“. Das  künstlerische Bild „ist nichts anderes als dieser Widerstreit“ (119). Statt daß es ein  „Durchblick“ auf Dahinterliegendes wäre, zeigt das Bild, vom Künstler dem absoluten  Vakuum der Bildebene abgerungen, eine Erscheinungswelt, die „immer ihre momentane  Erwirkung aus diesem Vakuum erscheinungsqualitativ beibehält“. Im Kupferstich fin-  det das Ich sich einmal den schwebenden Figuren und dem Tuch/Antlitz gegenüber, so-  dann der auflösenden Horizontalstreifung und dem Halt am Schriftfeld. Zwei antitheti-  sche Konstellationen — und gerade in ihrer Gebrochenheit Offenbarung des uneinholba-  ren Absoluten (145), ohne daß aus der Synonymgeltung von Ebene und Absolutem  dessen „reale Gegenwart“ folgen würde. — Ähnlich kontrastieren bei Magritte die Kugel,  „Materie im Zustand der Vollkommenheit und darin der Selbst-Verabsolutierung“ (148)  mit der zweidimensionalen Breitung des filigranen Baumes, dessen Blattform-Kontur  vom „Anderen“ her: der Bildebene, festgelegt wird (150).  Von B.s Intuitionen zur Melencolia freilich bekennt der Rez. sich überfordert. Es gehe  um das „Offenbarungsziel Gottes in Vergewisserung auf Christi Passion. Die vorge-  führte Sehkunst im Blick auf die „alle unsere Vorstellungsnormen durchbrechende visu-  elle Erfindungskraft Dürers“ (185) läßt Kühnheit wie Subtilität patristischer Allegore-  sen hinter sich und muß den Vergleich mit rabbinischer Exegese nıcht scheuen (die dritte  Tafel sammelt dazu Umrißzeichnungen von Details). Im Ausgang von der Wandfläche  rechts oben als „primäre[r] Seinsverdichtung“ (162) der Ebene erscheint die Herabkunft  des „Oben“ in Quaste, Glocke und Seil, „darin die christliche Trinitätsvorstellung in  analogischer Form zur Einlösung kommt“ (171). Die Selbstversteifung des Geschöpfs  (der Wulst unter der linken Achsel weist auf die Rippe - 196, im Gegenzug steht die  Klinge der Schwingfedern für das Schwert der Vertreibung) in der Frauengestalt voll-  endet sich im Mühlstein. „In der Hervorbringung seiner Schöpfung stand Dürer in radi-  kalster Verantwortung vor den Schöpfungsabsichten und -bekundungen seines Gottes.  Selbstverständlich ist die Glocke nicht der ‚Heilige Geist‘, ist die I nicht die apersonale  Vergegenwärtigung ‚Gottes‘, ist die Leuchtausfließung des Flügels nicht dessen  ‚Stimme“ und die Tuchverwerfung am Rücken nicht ‚Christi Opferblut‘. Dennoch ge-  schieht hier, was für unser rational kalkuliertes Dingverständnis ... gänzlich unvorher-  sehbar ist — daß eben aus der intuitiven Aufnahme der Ebene als Synonym für das Ab-  solute die Erscheinungen im seelischen Erlebnisraum einen analogen Leitwert des Be-  deutens gewinnen“ (198). Derart wird dann „die Aufrichtung des Hobelgriffs vom un-  teren Ebenenrand (das heißt von Transzendenz in Welt hinein) zur intuitiven  Erlebniseinlösung der Aufrichtung des Kreuzes“ (219). Antwort auf „eine Schuld, die  unabwendbar in der Selbstbezüglichkeit des Ich angelegt ist ... Seinsverhängnis, das es  in sich trägt - weil der Mensch Mensch ist“ (251 — womit wir jenseits der Intuitionen im  Konfessions-Streit stünden [nach 283 überantwortet der Glaube an die Selbsterlösung  das Ich dem „Fegefeuer“]). Einziger Ausweg aus der „unaufhebbare[n] Verdammnis der  Existenz“ ist deren „rückhaltlose Nichtigkeitserkenntnis“: Die Leere zwischen den  Endknöpfen der vom Geldbeutel herabhängenden Bänder bildet die „Erlebnisbewahr-  heitung“ des Christus-Wortes „Es wäre ihm besser, wenn derselbe Mensch nie geboren  wäre“ (52). „Das Opfer Christi am Kreuz ist jenes Geschehen, durch das Transzendenz  den gerechten Ausgleich herstellt zu der von ihr verantworteten Verfangenheit des Men-  schen in seinem Selbstsein“ (259 — ginge es hier noch um Konfessionsdifferenzen? Ern-  ster als in der Frage nach — 219 — Jesu Sarg). Daß man derlei nicht schlicht „sehen“ kann,  versteht sich; doch wie steht es bereits mit dem schlichten Sehen? Man nehme sich selbst  den Kupferstich vor: Liegen z.B. das „Stoßteil“ (218) unten ganz rechts und der lange  Nagel wirklich parallel (231)? Vor allem kann ich beim besten Willen nicht erkennen,  daß die geflügelte Frauengestalt auf das Spruchband und die „Himmelserscheinungen“  links oben schaue (200, 207, 217). Nachvollziehbar war mir hingegen z.B., wie das  gleichschenklige Dreieck links unten, zwischen Hobel und Modellholz, die „Anmutung  einer schiefen Ebene“ gewinnt. Diese nun, weil sie kein Stehen erlaubt (268f.), bringt  „die intuitive Erlebniseinlösung der Auferstehung Christi“! Die leuchtende Steinkugel  darüber markiert „den endgültigen Verlust der irdischen Existenz Christi“ (273). Ihr  Ziel findet, nach Zwischenstufen wie zur Taufe (in Berührung von Waagschale und Put-  464Seinsverhängnis, das
ın sıch tragt weıl der Mensch Mensch 1St (251 womıt WIr Jense1ts der Intuiıtionen 1mM
Konfessions-Streit stünden Nac 283 überantwortet der Glaube die Selbsterlösungdas Ich dem sFegeteuer®]). Eınzıger Ausweg Aaus der „unauthebbare[n] Verdammnıs der
Exıistenz“ 1St deren ‚rückhaltlose Nıchtigkeitserkenntnis“: Die Leere zwıschen den
Endknöpten der VO Geldbeutel herabhängenden Bänder biıldet die „Erlebnisbewahr-
heitung“ des Christus-Wortes A ware ıhm besser, Wenn derselbe Mensch N1€e geboren
ware“ (52) - 1das Opfter Christı Kreuz 1st Jenes Geschehen, durch das Iranszendenz
den gerechten Ausgleich herstellt der VO ihr veran  rteten Verfangenheit des Men-
schen 1ın seınem Selbstsein“ (259 ginge 1er och Kontessionsdifferenzen? Ern-
STier als 1n der Frage nach 219 Jesu Sarg). Dafß INa derleı nıcht schlicht „sehen“ kann,
versteht sıch; doch W1e€e steht bereits MIit dem schlichten Sehen? Man nehme sıch selbst
den Kupferstich VOT: Liegen z.B das „Stoßteil“ ganz rechts un: der langeNagel wirklich parallel (231)? Vor allem annn iıch e1m besten Wıllen nıcht erkennen,
dafß die geflügelte Frauengestalt auf das Spruchband und die „Hımmelserscheinungen“links ben schaue (200, 2075 217 Nachvollziehbar War MI1r hingegen ZB. Ww1e das
gleichschenklige Dreieck links 5a  D zwıischen Hobel und Modellholz, die „Anmutungeıner schiefen Ebene“ gzewınnt. Dıiese U, weıl S1e kein Stehen erlaubt (268 f} bringt„die intuıltıve Erlebniseinlösung der Auferstehung Christ:  «4 Dıi1e leuchtende Steinkugeldarüber markiıert „den endgültigen Verlust der ırdiıschen Exıstenz risti“ (273 Ihr
jel findet, nach Zwischenstuten w1e€e ZUur Taute (ın Berührung VO Waagschale und Put-
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enkopf), die Beschreibung 1m „Kometen“. Der zeıgt in Wahrheit die „Rückauflösungder Schöpfung auf das Absolute A  Zzu die „Zernichtung alles konkret Seienden“, „reineEnergieverstrahlung der Materıe“ S0 meınt Melencolia jenen Vorgang, „welcher
1n der resignatıven Einsicht 1n das zeıtunauslotbare Ausstehen des ‚Reıches Gottes‘ A4U5S5-

gleichend auft die ‚Wıederkunft Christi die und AdUS$S diesem Rückhalt die Zusı-
cherung der tortdauernden Geltung der Iranszendenz tür die personale Exıstenzorien-
tierung gewınnt“ Der dem reflektierenden Bewußtsein „rätselhafte Wırrwarr der
Objekte“ hat sıch derart als eın logisches Gefüge erschlossen.

Wenn den Untertitel Böhmes („Im Labyrıinth der Deutungen“) dıe For-
schung als I1 wendet, könnten andere iımmerhiın se1ine Beschreibung 1n 1eSs Laby-rınth mıt hiıneinnehmen wollen Wıe dem uch sel, auf alle Fälle oibt seıne theoretische
Grundüberlegung denken. SPLETT

FRANK, SIMON k Die geıstıgen Grundlagen der Gesellschaft: Eıinführung ın dıe Soztial-
philosophie (Werke 1n Bänden; Band Z Mıt eiınem Vorwort VO Peter Ehlen Aus
dem Russischen übertragen VO Dagmar Herrmann un! Peter Ehlen Freiburg Br./
München: Alber 2002 280 S) ISBN 3-495-47937-6
eıt dem polıtıschen Ende der 5Sowjetunion befiindet sıch Rufsland 1n einem Prozefiß,der bereits während Miıchaıil Gorbatschows „Glasnost“-Ara publizistisch 1n Gang gC-kommen W3a die Wiıederentdeckung der eigenen urzeln. In den Jahrzehnten der bol-

schewistischen Diktatur I Teıle eiınes hervorragenden Spektrums russischer
Kultur bewuftt unterdrückt und ausgeblendet worden: Die russische Religionsphiloso-phie stellt einen der beeindruckendsten Aspekt dieser Bereiche dar. Namen w1e Nikola)Berdjajew, Pavel Florenskij der Nıkola) Losski stehen dafür ein. Der Philosophiehisto-rıker Vasılij) Zenkovskij bezeichnete Sımon Ludevie Frank ( F. als den hne Zweıtel
bedeutendsten russıschen Phiılosophen überhaupt. Mıt etlıchen anderen russischen Phı-
losophen der 100er un! 20er Jahre hat gemeın, da; S1e tatsächlich zunächst als Marxı-
sten in der akademischen Welt aufgetreten und sıch dann VO dieser Option wI1ie-
der hatten wohlgemerkt VOL der Oktoberrevolution! F) 1n eiıner Moskauer
Intellektuellenfamilie auf ewachsen, WAar VO der Religiosität se1ınes rabbinischen Grofß-
vaters gepragt. Miıt 37 Ja E  e konvertierte Frank SATE russıschen Orthodoxıe. Sımon,S‘
manchmal 1N Übersetzungen uch Semen ehörte jener Gruppe VO Intellektuel-
len, die 1MmM nachrevolutionärem Rufiland Geheifß des Volkskommissariats für Bıl-
dung 1922 autf jenem legendären „Philosophenschiff“ über die Ostsee in den Westen ab-
geschoben wurden. versuchte, 1N der Berliner russıschen Kolonie Fufß fassen un:
unterrichtete dortigen slavıistischen Seminar. Mıt der deutschen Sprache Warlr nıcht
zuletzt seıiner deutschsprachigen Grofßmutter sehr ZuLt uch das vorlıe-
gende Buch 1St 1m Berlin der 20er Jahre vertaßt worden, veröffentlicht wurde erstma-
lıg 1930 1n Parıs 1ın russiıscher Sprache. In Rufßland hingegen kam 6S erst 1mM Jahr 1992
einer ersten „offiziellen
W1e viele andere 1mM Samızdat.

Veröffentlichung; als Abschrift treilıch zirkulierte diese Schrift

Als „nıchtarıscher Christ“ bekam 1mM Berlin der 30er Jahre zunehmen! Schwierig-keiten und mufste Anfang 1938 nach Frankreich emigrieren. Doch die braune Diktatur
holte wıeder ein. „Zweı Revolutionen in einem Leben sınd zuvıel“, hatte sıch Se1-

überstand mıiıt seıner Frau mehr
Ne'‘ u  n Freund Ludwig Bınswan gegenüber ausgedrückt. Den Zweıten Weltkrieg

lecht als recht 1m besetzten Frankreich. 1945 über-
sıedelte seinen Kındern nach London, 1950 starb.

Seıne Untersuchung „Die geistigen Grundlagen der Gesellschatt“ verstand als
„Einführung 1n die Soz1ial hılosophie“. Er sSetizte dabe; autf Leser, die sowohl relig1ö-
IS  e} WI1ıe auch gesellschaft iıchen Fragen interessiert siınd un:! sıch neben theoretischen
Aufschlüssen uch Hılfestellung „bei der praktischen Aufgabe der gesellschaftlichenund geistigen Erneuerung“ erhoften. versucht, das Zusammenleben VO Menschen 1n
gesellschaftlichen Formatıonen einer Analyse unterziehen. Dabe1 plädiert e1n-
drucksvoll für eine Sozialphilosophie, deren Aufgaben 1n einem und polemi-schen Abgleich anderen Diszıplinen w1e€e der Soziologıie, der Rechtsphi  SClosophie, dem
Hıstorismus der der Geschichtsphilosophie gegenüber abgrenzt. Be1 allem Respekt VOT
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